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Zu den bedauerlichsten Verlusten an Kunstwerken im Raum Krems zahlt 
sicher der der Fresken im Passauer Hof, deren fortschreitender, durch Witte-
rungseinflOsse und eine mangelhafte Restaurierung des 19. Jahrhunderts noch 
beschleunigter Verfall nicht mehr aufzuhalten war. Derzeit sind nur mehr Farb-
spuren auf dem durch Feuchtigkeit angegriffenen Mauerwerk zu erkennnen. Als 
Grundlage fOr die folgenden ErOrterungen konnten daher nur mehr die Abbil-
dungen im entsprechenden Band der Kunsttopographie dienen, die den Zu-
stand nach einem neuerlichen Konservierungsversuch 1904 zeigen'. 

Zur Geschichte des Passauer Hofes 
Der Passauer Hof gehOrt heute zum Pfarrhof; er umfaBt den an der SOdseite 

des zweiten Hofes gelegenen Gebaudekomplex. Seine Geschichte hangt eng 
mit der der Pfarre Krems zusammen, wurde er doch auf jener Kanigshube er-
richtet, die Kaiser Heinrich II. 1014 dem Bischof von Passau schenkte, urn die 
Errichtung einer Pfarrkirche und eines Pfarrhofes zu ermOglichen2. Vermutlich 
1146/47 wurde diese Hube durch Bischof Reginbert dem Pfarrer von Krems 
verliehen 3. Mit diesen beiden Daten dart man wohl auch die Errichtung der alte-
ren und der jOngeren Pfarrkirche in Zusammenhang bringen. Wird in den alteren 
Urkunden eine „ecclesia St. Stefani in monte" genannt, die mit der heutigen 
Frauenbergkirche identifiziert werden kann, so verlegte man im 12. Jahrhundert 
— vielleicht zur Zeit der Verleihung der Konigshube an die Pfarre — die Pfarrkir-
che an ihren heutigen Standort, urn dem Anwachsen und der Ausbreitung der 
Stadt Rechnung zu tragen. Das Patrozinium dieser zweiten Pfarrkirche war 
bereits das des hl. Veit. Die Kirche „St. Stefani in monte" dOrfte zu diesem Zeit-
punkt bereits an die Pfarre Meisling Obertragen worden sein. Wenn auch die 
1111 datierte Stiftungsurkunde der Pfarre Meisling, in der die „basilica St. Ste-
phani in monte in villa, quae dicitur Chremisa" erwahnt wird, eine Falschung ist, 
so dOrfte diese doch zumindest in der Mitte des 12. Jahrhunderts entstanden 
sein 4. Die erste gesicherte Nennung der neuen Pfarrkirche erfolgt 1178 in einer 
Urkunde Ober die Schlichtung eines Streites durch Herzog Leopold ,,in ecclesia 
S. Viti Martyris" zwischen den KlOstern Melk und Heiligenkreuz5. 

Die erste Nennung eines Pfarrhofes, der sicher bereits vorher bestanden 
hatte, aber urkundlich nicht belegt werden kann, ist in einer 1222 datierten Ur-
kunde zu finden, in der als Ort der Amtshandlung ,,in domo plebani" genannt 
wird'. Der Passauer Hof wird. 1253 erstmals erwahnt7: „Notitia redditum ad 
hospitale S. Egidii et ad pont. Patavie pertinentium: curiam in chrems sitam paz-
zauerhof nuncupatam." Seine Errichtung kOnnte nach dem durch A. Klaar erar-
beiteten Baubefund aber bereits in das 12. Jahrhundert fallen'. Der Hof diente, 
so wie der anderer Kloster, in erster Linie als Wirtschaftshof und im Herbst, zur 
Weinlesezeit, als Absteigequartier fur die bischoflichen Gaste und Dienstleute. 
Die Kremser Pfarre hatte das Recht, diese Wirtschaftsraume zu benutzen, 
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muBte aber dafOr bis zum Jahre 1692 die zur Weinlese nach Krems kommenden 
Beamten, die sog. LOsoffiziere, und Gaste beherbergen und bewirten. 1803 fiel 
der Hof durch die Sakularisierung des FOrstbistums Passau an den Staat und 
wurde 1811 an die Pfarre verkauft. Unter Anton Kerschbaumer erfolgte dann emn 
Umbau des Passauer Hofes und eine Eingliederung in den Pfarrhofkomplex, 
wobei auch Abbrucharbeiten des zum Teil schon sehr baufalligen Gebaudes 
notig waren'. Dabei wurde der vermutlich bei dem Brand 1532 schwer bescha-
digte, zum damaligen Zeitpunkt als HOhnerstall Verwendung findende Trakt an 
der Sudseite des zweiten Hofes abgebrochen. Anstelle dieses abgebrochenen 
Raumes wurde em n Arkadenhof errichtet, an dessen Westseite der ursprOnglich 
im Gebaudeverband stehende Turm nun frei steht. Bei diesen Abbrucharbeiten 
kamen hinter den Dippelbaumen die Fresken zum Vorschein, die nach Schaf-
fung des Arkadenhofes nun die Innenmauern dieses Hofes, gleichsam als Au-
Benfresken, schmOckten. Die erste Restaurierung veranlaBte A. Kerschbaumer, 
der den Restaurator Franz Storno damit beauftragte. Dieser unterzog die Fres-
ken nicht nur einer Reinigung, sondern Cibermalte bzw. erganzte die zersterten 
Partien. Der ursprOngliche Bestand ist daher nur mehr in seiner lkonographie zu 
beurteilen. Auf Veranlassung Kerschbaumers wurde em n Schutzdach ange-
bracht, das aber den Verfall der Fresken nicht mehr aufhalten konnte. Zum heu-
tigen Zeitpunkt sind nur mehr zwei Medaillons der Westwand zu erkennen und 
Teile ihrer ornamentalen Bemalung; die Sildwand wurde in den letzten Jahren 
frisch verputzt, die Freskenreste gingen dadurch endgOltig verloren. 

Der Raum, in dem sich die Fresken befanden, die sogenannte Las- oder 
Tafelstube, in der die LOsoffiziere des Bistums Passau zur Zeit der Weinlese 
vom Pfarrer bewirtet wurden, ist Teil eines saalartigen Raumes mit betrachtli-
chen AusmaBen, an die 35 Meter lang und zwischen 7 und 9 Meter breit. 
Adalbert Klaarl° hat eine Reihe solcher Saalbauten zusammengestellt, die eine 
typische Raumform des Hochmittelalters sind. Sie finden sich in den hoch-
mittelalterlichen Burgenanlagen; so lassen sie sich in ihrem alten Bestand etwa 
in der Markgrafenburg zu Klosterneuburg, in der Burg zu Gars-Thunau, zu Raabs 
etc. rekonstruieren. Auch in den Klosteranlagen dieser Zeit kommen sie vor: 
zumeist sind es Raumlichkeiten in den Gastetrakten, die in ihrer GrundriBform 
diesem Saaltypus entsprechen. FOr das Kremser Gebiet ist die Raumlichkeit im 
Passauer Hof kein Unikat, findet sich doch dieser Typus mehrfach in Krems ver-
treten: so in der Burg am Hohen Markt, im Herzoghof am Hafnerplatz oder in der 
groBen Halle im GOttweiger Hof zu Stein. Auch die Passauer Bischofsburg in 
Mautern weist einen solchen Saalbau auf. Ober ihre eigentliche Zweckbestim-
mung lassen sich keine genaueren Aussagen treffen, gerade aber die Ausstat-
tung mit Fresken, wie in unserem Fall, iaBt den SchluB zu, daB diese Raumlich-
keiten besonderen Zwecken gewidmet waren. 

Beschreibung der Fresken 
Die Fresken befinden sich an der Innenseite der Mauer, die ursprOnglich die 

sogenannte Los- oder Tafelstube bildete. Nimmt man das heutige Bodenniveau 
als das ursprOngliche an — aus der Lage des Einganges in den Turm kann man 
diesen SchluB ziehen — so erstrecken sich die Fresken Ober eine HOhe von 
ungefahr 3,50 Meter. Etwa in einer Hohe von 2,20 Meter endet das Ornament-
feld, das, stark erneuert, in em n Rautenmuster eingeschriebene Rosetten, die in 
sich gemustert sind, zeigt. An der Westwand befindet sich nur eine Medaillon- 
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reihe mit insgesamt sechs Medaillons, die ihrerseits von Ornamentbandern ein-
gefaBt werden. In die sich so bildenden Zwickel und in die Beruhrungspunkte 
der Medaillons sind Rosetten gesetzt. An der SOdwand sind die Medaillons in 
zwei Reihen Obereinander geordnet, acht in der oberen, fOnf in der unteren, 
wobei das letzte Medaillon der unteren Reihe eine lnschrift Ober die Restaurie-
rung 1883 tragt, wahrend die restlichen vier durch die Mauerfeuchte bereits zum 
Zeitpunkt der fotografischen Aufnahme fast v011ig zerstOrt waren. Die die Me-
daillons einfassende BordOre wird an der Sudwand durch aneinandergereihte 
Quadrate gebildet, in die Vierpasse eingeschrieben sind. 

Die dargestellten Motive wurden in der Osterreichischen Kunsttopogra-
phiell bereits richtig dem Bereich der Tierfabeln des Asops und der Tierinterpre-
tation des Physiologus zugeordnet. Dora Lamke erwahnt sie in ihrer Arbeit Ober 
die Beziehungen mittelalterlicher Tierfabeln zur deutschen Kunst12. Die zumeist 
in der Buchmalerei oder auf Werken des Kunstgewerbes aufgegriffenen Motive 
aus der Fabelvvelt finden nur hOchst selten Eingang in die monumentale Kunst; 
in untergeordneter Rolle kOnnen sie in skulptierter Form Bauwerke schmOcken, 
als bestimmende Ausstattung allerdings kennt man sie erst von Werken des 
16. Jahrhunderts, nicht aber von solchen des Hoch- und Spatmittelalters. Somit 
ist die Freskenausstattung des Passauer Hofes em n singularer Fall und verdient 
trotz der fast v011igen ZerstOrung eine eingehendere Betrachtung. 

Zur Oberlieferungsgeschichte der asopischen Fabeln 
Der Weg der asopischen Fabeln aus der Antike in das Mittelalter iaBt sich 

unschwer verfolgen 13. Auf griechischem Boden entstehend, werden sie, sobald 
sie mit dem mythischen Namen Asop in Verbindung gebracht werden, rasch 
popular; zunachst nur als Sammlung für das Repertoire der Redner dienend, 
erlangen sie bald eigenstandige Geltung. Die erste lateinische Fabelsammlung 
entsteht im frCihen ersten Jahrhundert n.Chr.: Phadrus Obertragt asopische 
Fabeln in Versform und erganzt sie urn weitere, die er tells neu erfindet, tells 
aus anderen griechischen Spruch- oder Fabeldichtungen Obernimmt. Ein weite-
rer Kompilator ist Babrios, em n im spaten ersten Jahrhundert n.Chr. im Osten 
des Reiches lebender ROmer, der asopische Fabeln sowie solche aus spatgrie-
chischen Novellen- oder Anekdotensammlungen in griechischer Sprache und 
in Versform zusammenstellt. Beide — Phadrus und Babrios — dienen als 
Grundlage fCir die FabelOberlieferung im Mittelalter, wobei ihre Namen alter-
dings — verdrangt durch die ihrer Bearbeiter — in Vergessenheit geraten. Das 
Werk Babrios' bildet den Grundstock fOr die Fabelsammlung des Avianus, der 
an der Wende vom 4. zum 5. Jahrhundert tatig war und dessen Werk innerhalb 
der lateinischen Literatur des Mittelalters weiter tradiert wird. Die Fabeln des 
Phadrus und damit die des Asops gehen in der Sammlung des Romulus auf, 
deren erste vereinfachende Prosafassung im 11. Jahrhundert entsteht, der 
sogenannte Romulus Nilantinus. Uber ihn dringt die Tierfabel erstmals in die 
Volkssprache em, zuerst vermutlich in England in einer nicht mehr erhaltenen 
Version, die die Ausgangsbasis fOr den anglonormannischen „Esope" der Marie 
de France vom Ende des 12. Jahrhunderts bildet. Im selben Jahrhundert ent-
steht in England eine lateinische Reimfassung, der sogenannte Anonymus 
Neveleti, der die Hauptlast innerhalb der Verbreitung asopischer Fabeln tragt. 
Er wird wiederum zur Vorlage fOr volkssprachliche Ubersetzungen, bis ins 
15. Jahrhundert hinein, und findet in der deutschen Prosaubersetzung des Hein- 

3 



ELISABETH VAVRA 

rich SteinhOwel, gedruckt bei Johann Zainer in Ulm (urn 1476) sicher seine welt-
reichendste Verbreitung. 

In der lateinischen Literatur des deutschen Mittelalters werden Tierfabeln in 
erster Linie als Lesestoff im Schulunterricht und als Exempelrepertoire fur Pre-
diger verwendet. Die Rezeption asopischer Fabeln in der deutschsprachigen 
Literatur kann hier nur angedeutet werden. Die Anfange ihrer Verwendung sind 
in Fabelzitaten und FabelsprOchen zu suchen, wie sie etwa in der Kaiserchronik 
zum Einsatz kommen 14. In der Form der Reimpaarfabel nimmt der Stricker sie in 
seine Beispielsammlung auf15; sie dienen zur Vermittlung von Lehrinhalten 
Ober menschliche Verhaltensweisen. Fabelhandlungen begrOnden oder illu-
strieren Erfahrungssatze, lehren kluges und erfolgreiches, d. h. zumeist norma-
tives Verhalten. Eine umfassende Sammlung stellt der Dominikaner Ulrich 
Boner in seiner Schrift der „Edelstein" zusammen 16. Er Obertragt zum GroBteil 
die lateinische Fabelsammlungen des Anonymus Neveleti und des Avianus ins 
Deutsche; neben diesen enthalt die Sammlung eine Reihe von moralisierenden 
Kurzerzahlungen. Bis zum Erscheinen der Steinhowelschen Sammlung bleibt 
die Bonersche maBgebend Mr die deutschsprachige Oberlieferung der Tier-
fabel, ist sie doch auch die erste, die in einer gedruckten Fassung erscheint 
(Bamberg, 1461). 

Zur Illustration asopischer Fabeln 
Parallel zur Oberlieferungsgeschichte der Texte asopischer Fabeln lauft die 

der illustrierten Ausgaben17. Die altesten illustrierten Handschriften, die sich 
erhalten haben, sind em n Codex in der Leidener Universitatsbibliothek 18  aus dem 
11. Jahrhundert, der die Romulus-Sammlung enthalt, und eine karolingische 
Handschrift der Pariser Nationalbibliothek 19, die die Version des Avianus bein- 
haltet; beide gehen aber sicher auf altere, spatantike Vorlagen zugick. Trotz 
dieser ununterbrochenen Uberlieferungstradition sind illustrierte Exemplare im 
Hochmittelalter eher selten aufzufinden; zumeist werden einzelne bekannte 
Fabeln herausgegriffen und in Malerei, Plastik oder Kunstgewerbe dargestellt. 
So finden sich auch Darstellungen aus der asopischen Fabelwelt auf dem Tep- 
pich zu Bayeux 20  oder in Randillustrationen diverser Handschriften. Vertreten 
sind sie natOrlich in den zahlreichen Bestiarien, vor allem angelsachsischer 
Herkunft, aus dem 12. und 13. Jahrhundert. In ihnen wird das Gedankengut der 
mittelalterlichen geistlich-religiOsen Tierinterpretation, wie sie etwa im Physio-
logus ausgefOhrt wird, mit dem der Tierfabel vermischt 21. Erst die starker ver-
breiteten volkssprachlichen Sammlungen, wie etwa der „Edelstein" Ulrich 
Boners, werden reicher illustriert. Einen spaten HOhepunkt erreicht die bildliche 
Ausgestaltung dann in den Holzschnittfolgen zu Boner und zum SteinhOwel-
schen „Esopus". Die Kremser Bildmedaillons, die Asop-Fabeln zum Thema 
haben, sind somit f0r das Hochmittelalter em n Sonderfall, vergleichbar nur mit 
dem leider ebenfalls verlorenen Freskenzyklus im Refektorium des Klosters zu 
Fleury in St. Benoit-sur-Loire, von dessen Existenz wir durch eine zeitgenOssi-
sche Quelle unterrichtet werden 22. 

1. und 2. Bildmedaillon: Wolf und Schaf (Abb. 1) 

Die Fabel zahlt zum altesten Bestand der AsopOberlieferung; sie findet sich 
in der Phadrus-Fassung23  und von dort 0bernommen in der Romulus-Samm-
lung. In pragnanter und kurzer Version berichtet sie die Ademar-Handschrift 24: 
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lupus et agnus ad rivum venerunt. superior lupus, longe inferior agnus. tunc 
fauce improba latro incitatus iurgio dixit, cur turbulentam fecisti mihi 
aquam? laniger: quo fieri potest, dum a te liquor decurrens ad meum os 
venit? lupus: ante hos sex menses maledixisti mihi. respondit: non eram 
natus. lupus: pater tuus maledixit mihi. et  ita correptum lacerat iniuste. — 
qui fictis causis innocentes opprimunt. 

Noch treffender faBt der Anonymus Neveleti die gesellschaftskritische 
Pointe der Fabel zusammen 25: 

Sic nocet innocuo nocuus, causamque nocendi inuenit. Hii regnant qualibet 
urbe lupi. 

Auch in den deutschen Versionen dieser Asop-Fabel, wie in dem Tier-Bispel 
des Strickers oder in der Spruchdichtung Heinrichs von MOgeln, steht der kriti-
sche Akkzent im Vordergrund: wie soli sich der verhalten, der sich gegen die 
willkOrliche Gewalt der Machtigen nicht durchsetzen kann. 

dabi du salt versten, gewalt der armen wie si liden, 
die durch ir gilt besweret sint. nu merke kit-it: 
wo du die wolfe durstig sist, da saltu trinken miden. 

lautet der Rat, der Heinrich von MOgeln den Schwachen erteilt 26. 

Die Fabel wird in zwei Medaillons dargestellt. Im ersten Bild trinken beide, 
Wolf und Lamm, friedlich aus dem Bach; im zweiten totet der Wolf das Lamm. 
Im unteren Drittel der Medaillons wird der Bach durch Wellenlinien und stili-
sierte Fische angegeben. In der Ademar-Handschrift stehen Wolf und Schaf 
einander gegenOber; aus einer Urne, die zwischen beiden steht, flieSt der Bach 
in zwei Stramen; der eigentliche Grund fOr die Tatung des Schafes — das Trin-
ken aus demselben Bach — wird hier bildlich verunklart. Auf dem Bayeux-
Teppich wird der Bach durch Wellenlinien angedeutet, Schaf und Wolf stehen 
nebeneinander27. 

3. Bildmedaillon: Fuchs und Rabe (Abb. 1) 
Auch diese Fabel gehart zum altesten Oberlieferungsgut der asopischen 

Fabeln. Es sei hier wieder aufgrund ihrer Pragnanz die Ademar-Handschrift als 
Textbeispiel angefOhrt 28: 

corvus cum de fenestra raptat caseum et comesse vellet, celsa resedit in ar-
bore. vulpis hunc cum fuisset intuita, sic alloqui coepit, o quis tuarum corve 
pennarum vigor est? Si vocem haberes latiorem, nulla avium prior adesset 
tibi. ille dum vult ostendere vocem latiorem, emisit caseum, quem celeriter 
dolosa vulpis avide dentibus rapuit, tunc demum corvus ingemuit, quia dolo 
esset deceptus, ut ignarus. — qui se laudari verbis subdolis gaudent, ferunt 
poenas turpi poenitentia indiscretas. 

Die Fabel findet sich in der mittelalterlichen Predigt und in der Spruchdich-
tung als Exempel fOr diejenigen, die falschem Lob und Schmeicheleien erliegen 
und damit zu Schaden kommen 29. Im Renner verwendet sie Hugo von Trimberg 
zur Kritik an der hohen Geistlichkeit, die sich nur allzu leicht durch weltliche 
Ehren verfuhren lassenx. Des weiteren wird in den Reimpaarfabeln des 
14. Jahrhunderts die Moral der Fabel im Sinne christlicher Sittenlehre ausge-
legt. 
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Die Einfachheit dieser Lehrfabel, die nur wenig gesellschaftskritische An-
satzpunkte aufweist, die vielmehr im taglichen Leben anwendbar ist, hat sicher 
dazu gefOhrt, daB diese Fabel nicht nur in den Kompendien asopischer Fabeln 
illustriert wird, sondern bisweilen als Einzelillustration auftaucht, da sie einen 
groBen Bekanntheitsgrad aufzuweisen hat. In der Ademar-Handschrift sitzt der 
Rabe mit dem Kaselaib im Schnabel auf einem Baum, der Fuchs sitzt unter 
dem Baum 31. Auf dem Teppich von Bayeux ist der Moment herausgegriffen, in 
dem der Rabe den Schnabel aufreiBt, um zu schreien, der Kaselaib falit zum 
wartenden Fuchs 32. Im Lyoner Ysopet wird der Diebstahl des Kases durch den 
Raben gezeigt 33. In der Steinplastik findet die Fabel z. B. im Tierfries des Pader-
borner Domes Verwendung 34. Im 14. Jahrhundert taucht dann dieses Thema in 
den ChorgestOhlschnitzereien auf (z. B. KOln, St. Gereon) und im Zusammen-
hang mit anderen Fuchsfabeln, die zum GroBteil dem Tierepos Reinecke Fuchs 
entnommen sind, so etwa auf einer LObecker Leinenstickerei 35. Das Kremser 
Fresko zeigt den Raben auf einem Baum sitzend mit weit aufgerissenen Schna-
bel, wahrend der Fuchs den Kaselaib im Maul halt und zum Raben aufblickt. 
Das Fresko ist in der oberen Halfte erneuert; es ist aber anzunehmen, daB der 
Restaurator dem ikonographischen Konzept des ursprOnglichen Bildes folgte. 

4. und 5. Bildmedaillon: Wolf und Kranich (Abb. 4) 

Ahnlich wie in der Fabel vom Wolf und dem Schaf steht hier die Warnung 
vor den Machtigen im Vordergrund. Die lateinischen Fassungen formulieren sie 
allgemein, so etwa in der Ademar-Handschrift 36: 

lupus osse devorato fauce inhaeso magno dolore victus coepit singulos 
promissionibus et praemio deprecari, ut illud extraherent malum. tandem 
persuasum iureiurando gruem gulae credens colli longitudinem, optulit se 
periculo et fecit medicamen lupo. a quo cum pactum flagitaret praemium, 
ingratum est, inquit, on nostro quod caput incolome extuleris, pro hoc et 
mercedem a nobis insuper postulare videris. — qui pretium meriti ab 
improbo desiderat, plus peccat. primum, quia indignos iuvat importune, 
deinde quia ingratus postulat, quod implere non possit. 

Diese Weisheit faBt der Anonymus Neveleti in einem pragnanten Zweizeiler 
zusam men 37: 

Nil prodest prodesse malls, mens praua malorum 
lnmemor accepti non timet esse boni. 

Hugo von Trimberg stellt im „Renner" die Fabel Ober den Wolf und den um 
semen Lohn geprellten Kranich in den Themenkreis um 16n, dienst und triuwe 38. 
Der Kranich steht stellvertretend Mr die, die den boesen richen dienen und 
denen dann der erwartete Lohn nicht gewahrt wird, denn 

Daz ist noch der bcesen site: 
Swer lange mit dienste in wont mite 
Und hoffet sins dienstes werden frO, 
Ze dem sprichet etlicher alsO: 
„Waz sol ich dir ze !One geben? 
Hastu bi mir verzert din leben, 
S6 han ich minez bi dir verzert: 
Niht anders lOns ist dir beschert. 
Nu ganc mit miner gunst hin dan 
Und sprich, ich habe dir wol getan!" 
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In ahnlicher Form legt auch Heinrich von MOgeln 39  den Fabelinhalt aus; er 
wendet sich nicht an die, die Dienstleistungen in Empfang nehmen, sondern an 
die Schwachen, die Konsequenzen aus dem Fehlverhalten der herren ziehen 
sollen 

Kranich und Wolf finden sich neben den zyklischen Darstellungen asopi-
scher Fabeln auch als Einzeldarstellungen 4°. Wieder finden sie sich in der 
Ademar-Handschrift 41  und auf dem Teppich von Bayeux 42: in ersterer stehen 
einander Kranich und Wolf gegenuber, der Kranich mit dem Knochen im Schna-
bel. Auf dem Teppich von Bayeux steckt der Kopf des Kranichs gerade im 
Rachen des Wolfes. Die Szene gehart zu den beliebten Themen innerhalb der 
Bauplastik; es sei hier nur auf die Kapitellplastik von Autun oder Paris, St. Ger-
main-de-Pres verwiesen "3. Rir den deutschen Raum sei stellvertretend der Tier-
fries in Paderborn genannt sowie Kapitelle in Bonn, Andernach, Magdeburg, 
St. Zeno in Reichenhall 

Auch die bauplastische Dekoration der Apsis in Schangrabern zeigt als emn 
Element die Fabel vom Wolf und dem Kranich und zwar flankiert sie in Relief-
form das mittlere Fenster der Apsis. Ihr GegenstOck ist zu ihrer Linken Samson, 
der den LOwen bezwingt 45. Die Kremser Fresken zeigen eine ungewahnliche 
Version des Themas; anscheinend ist eine mir aus den Oberlieferten schriftli-
chen Quellen, soweit sie mir zuganglich waren, nicht bekannte Vorgeschichte 
im ersten der beiden Medaillons geschildert: der Wolf macht sich an einem 
Netz mit Fischen zu schaffen; daher ist es nicht em n Knochen, sondern eine 
Grate, die ihm im Hals stecken bleibt. Im zweiten Bild stehen sich Kranich und 
Wolf gegenuber, der Wolf aufgerichtet auf den Hinterpfoten stehend, die Aktion 
des Kranichs unterstOtzend; dieser zieht gerade einen dunnen Gegenstand — 
die Grate — aus dem Schlund des Wolfes heraus. 

6. Bildmedaillon 
Das letzte erhaltene Medaillon der Westwand war bereits zur Zeit der photo- 	\_ 

graph ischen Aufnahme soweit zerstort, daB man nur mehr Vermutungen Ober 
das Thema anstellen kann. Laut der in der Osterreichischen Kunsttopographie 
gegebenen Beschreibung der Malereispuren konnte man zum Zeitpunkt der 
Bauaufnahme noch einen Baum erkennen, an dessen FuB Holzscheite aufge-
schichtet sind; eines davon hat em n Wolf oder Fuchs mit den Zahnen erfaBt. Es 
kOnnte sich dabei um die Fabel vom Fuchs handeln, der den Adler und dessen 
Nest ausrauchert. Diese Fabel findet sich bereits bei Archilochos, der vom 
BOndnis zwischen Fuchs und Adler berichtet: Fuchs und Adler wohnen nach-
barlich zusammen, bis eines Tages der Adler die JungfOchse als Nahrung fur 
seine Jungen totet und in den Horst tragt. Der Fuchs, erbittert darOber, daB er 
sich nicht rachen kann, da ihm die FlOgel fehlen, erhebt Klage bei Zeus. Kurz 
danach tragt der Adler Reste eines Brandopfertieres in sein Nest; die daran haf-
tende gliihende Kohle setzt das Nest in Brand und seine Jungen, die noch nicht 
flOgge sind, verbrennen46. In den asopischen Versionen schichtet der Fuchs 
Stroh oder Holz um den Baum, auf dem sich der Horst befindet, und setzt die-
ses mit einem vom Opferaltar genommenen brennenden Scheit in Brand 47. 

Die Illustrationen zur Fabel, wie etwa die in der Ademar-Handschrift, zeigen 
einen Baum, auf dem der Adler sitzt, zumeist noch mit einem jungen Fuchs in 
semen Fangen; am FuB des Baumes sitzt der Fuchs mit einem brennenden 
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Holz oder einer Fackel im Maul. In der Ademar-Handschrift ist zur naheren 
Erlauterung noch der Altar, an dem das Brandopfer stattfand, hinzugefOgt. 

Die Medaillons der SOdwand tragen Darstellungen, die dem Physiologus 
und ihm verwandten Dichtungen entnommen sind. Bevor diese naher erlautert 
werden, sei kurz auf die schriftliche Verbreitung dieser naturwissenschaftlichen 
Schrift eingegangen. 

Zur Oberlieferungsgeschichte des Physiologus 
Neben der Tierfabel erfreute sich im Mittelalter die Tierinterpretation groBer 

Beliebtheit 48; jene will durch die Schilderung bestimmter Verhaltensmuster, die 
dem Alltag entnommen sind, zumeist aber aufgrund ihrer Brisanz in die Tierwelt 
transponiert werden, Ratschlage erteilen, sei es nun im christlich-moralisieren-
den Sinn oder einfach als „Lebenshilfe", urn bestimmte Situationen meistern zu 
lehren. Die Tierinterpretation deutet bestimmte Eigenschaften eines Tieres auf 
theologische bzw. christlich-moralisierende Weise. So kOnnen Tiere durch 
ihnen zugeschriebene Verhaltensweisen Ereignisse des Neuen Testamentes 
versinnbildlichen, christliches Verhalten lehren oder schlechthin als Stellvertre-
ter fur die sOndige Menschheit stehen. 

Der Physiologus ist eine der frOhen naturwissenschaftlichen Schriften, die 
sich mit der Interpretation tierischer Eigenschaften und Verhaltensweisen 
beschaftigt 49. Der Kompilator der altesten, in griechischer Sprache abgefaBten 
Version bleibt anonym; „Physiologus" bezeichnet nur eine Autoritat auf dem 
Gebiet der Naturwissenschaften, auf die sich der Verfasser bezieht. Die erste 
lateinische Fassung des Physiologus dOrfte im 8./9. Jahrhundert entstanden 
sein; aus den drei unterscheidbaren Ubersetzungszweigen gehen diverse Uber-
arbeitungen hervor: z. B. die Dicta Chrysostomi 5°, die in einer GOttweiger Hand-
schrift — jetzt New York, Pierpont Morgan Library — Oberliefert wird; sie enthalt 
27 Kapitel, die sich ausschlieBlich mit Tieren auseinandersetzen. Vermutlich im 
11. Jahrhundert entsteht eine Reimfassung, der sogenannte Physiologus Theo-
baldi, dessen Verbreitung durch seine Verwendung als Lesestoff im Unterricht 
besonders stark ist 51. Auf dem Physiologus aufbauend und diesen in betracht-
lichem MaBe erweiternd, entstehen die Bestiarien, deren BlOtezeit in das 
12. Jahrhundert faift52. Die ersten Formen dieser Bestiarien kann man in das 
10. Jahrhundert zurOckfOhren, da bereits zu diesem Zeitpunkt der Physiologus-
text durch Informationsmaterial aus der „Etymologia" des lsidorus von Sevilla 
erweitert wird53. In der volkssprachlichen Uberlieferung findet der Physiologus 
zuerst in England semen Ubersetzer; bereits urn die Wende des 8. zum 9. Jahr-
hundert entsteht die erste angelsachsische Fassung54. Eine erste Prosafas-
sung in deutscher Sprache entsteht im 11. Jahrhundert, eine zweite in Prosa, 
die zugleich auch eine Reimfassung enthalt, im 12. Jahrhundert 55. 

Zur Illustration des Physiologus 
So ausfOhrlich die Oberlieferungsgeschichte des Physiologus auch von sei-

ten der Literaturwissenschaften her beleuchtet wurde, fehlen — ahnlich wie bei 
den Asop-Fabeln — trotz des reichen Uberlieferungsbestandes doch ausfOhr-
liche ikonographische Behandlungen der illustrierten Physiologus-Handschrif-
ten und der von ihnen abhangigen Bestiarien; in erster Linie erfolgten bis jetzt 
Einzeluntersuchungen zu kOnstlerisch herausragenden Handschriften bzw. 
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DER FRESKENZYKLUS IM PASSAUER HOF ZU KREMS 

Zusammenstellungen regional begrenzten Materials. Auf sie mu( im Zusam-
menhang mit der ikonographischen Untersuchung der Kremser Fresken zurOck-
gegriffen werden. 

1. Bildmedaillon: LOwe (Abb. 2) 
Dem Medallion eingeschrieben kann man noch die stilisierte Figur eines 

LOwen erkennen, dessen Pranken auf einem menschenahnlichen Wesen ste-
hen. Die in lateinischen bzw. deutschen Fassungen beschriebenen Eigenschaf-
ten des LOwen — seine „Naturen" — lassen sich mit dieser Darstellung nicht in 
Einklang bringen. Erwahnt werden nur folgende drei Verhaltensweisen, die mit 
christlichen bzw. neutestamentarischen Auslegungen in Verbindung gebracht 
werden 57: 

Von dem Lewen zellent diu buoch rehte wie er habe drier nature slahte. 
daz erst ist: so er in dem gebirge get ode in dem tie ffin walde stet, 
so in die jegere danne jagent, ob im ze der nasen der stanch chumet, 
so vertiliget er daz spor mit dem zagele, daz man in iht vahe an dem gejagede. 

So der Lewe slaeffet, siniu ougen er ha/tit of fen. 
daz sculen wir souchen gescriben an den buochen: 
„ich slief genote, min herze wachote." 

So ist diu dritte nature sin, swenne diu Lewin 
daz welf totiz erwirfet, dar zuo sich diu muotir rihtet. 
si huotet sin dri tage, unz daz der vater chumet dare. 
so blxset (er) undir daz antluzze der jungen, lebentich werdent si an den 
stunden. 

Die Auslegung dieser drei „Naturen" ist in den diversen Fassungen relativ 
ahnlich: das EnNecken der Jungen nach drei Tagen ist gleichzusetzen mit Gott-
vater, der Christus nach drei Tagen von den Toten auferstehen lieB; der LOwe, 
der mit offenen Augen schlaft, ist Christus, der in seinem menschlichen Leib 
ruht, in der Gottheit aber wacht; und schlieBlich der LOwe, der mit seinem 
Schwanz die Spur venNischt, ist Christus, der als Mensch unter Menschen seine 
GOttlichkeit vor dem Teufel verbarg. Diese drei Naturen illustrieren auch zu-
meist die Miniaturen in den Handschriften: Der Berner Physiologus widmet vier 
Miniaturen dem Kapitel LOwe 58  : Die Eingangsminiatur illustriert die Anrufung 
des „LOwen Juda", wie sie in den ersten Zeilen des Physiologus erfolgt; so ste-
hen hier Jakob und der LOwe einander gegenuber. In drei weiteren, dem Text 
eingestreuten Miniaturen werden schliealich die drei Naturen abgehandelt. 
Auch die anderen fruhen Physiologus-Illustrationen zeigen eine zumindest sehr 
ahnliche Motivauswahl, so etwa die Gattweiger und die Millstatter Hand-
schrift.59  — Die Bestiarien bringen eine welter gesteckte Beschreibung der 
Eigenschaften bzw. Eigenarten des LOwen: so berichten sie, daB er Menschen, 
die sich vor ihm zu Boden werfen, schont und daB er, wenn er krank ist, als Heil-
mittel einen Affen friat 6°. Auch in der deutschsprachigen geistlichen Tierinter-
pretation taucht das Motiv des einen Affen verspeisenden LOwen auf; so ver-
wendet es z. B. Hugo von Trimberg im Renner: der in SOnden befindliche 
Mensch soil zur Rettung seiner Seele statt der Oppigen Gerichte Wasser und 
Brot ( = Affenspeise) zu sich nehmen 61. 
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Eine dieser beiden letztgenannten Eigenheiten des LOwen dOrfte dem Krem-
ser Beispiel zugrunde liegen, wie em n Vergleich mit einer im 14. Jahrhundert ent-
standenen Handschrift zeigt 62: in Medallions eingeschrieben steht der Lowe 
einmal Ober einem am Boden ausgestreckten Menschen gebeugt, im anderen 
verschlingt er em n affenahnliches Wesen, das ebenfalls am Boden liegt. Der 
schlechte Erhaltungszustand des Freskos erlaubt keine prazisere Festlegung 
des Darstellungsinhaltes; immerhin kann dieses Medallion als Beweis fOr die 
Verwendung einer Ober den Physiologus hinausgehenden Quelle als Grundlage 
fOr die lkonographie dienen. 

2. Bildmedaillon: Panther 

Das Motiv des Bildmedaillons taBt sich leicht identifizieren, da die zahlrei-
chen kleineren here, die sich um em n groBes Tier scharen, em n eindeutiges lndiz 
fOr die Darstellung zum Kapitel Panther ist. 

Der Physiologus berichtet Ober ihn 63: 

Dar nach heizzet em n tier Panthere, mit mislicher varwe. 
scone ist ez genouch, dar zuo listich unde gefuoch. 
von dem tiere man liset, dem Drachen ist ez vient, swa ez in sihet. 
So daz se/be tier sich sciere sich hat gesattet von den tieren, 
del ez chan vahen wol, so leget ez sich in sin ho/. 
dri tage ez slwffet: so ez danne uf stet, 
so rohet iz starche, von im chumet solich smache, 
daz niht im gelichis in der werlde suozze ist. 

So danne diu tier del alumbe sint, sine stimme gehorint, 
so samenent si sich dar nach, ze dem suozzem smache ist in gach. 
dem tier si volgint, swa ez hin oder her tent. 

Der Trache, so er sine stimme gehoret, in sinem loche er sich birget 
daz er niht vememen mege sine stimme an dem wege, 
del andiriu tier so minnot: so liget er, sam er si tot. 

In der christlichen Auslegung ist der Panther Christus, der drei Tage im 
Grabe lag, danach von den Toten auferstand und alle Menschen anlockte; der 
Drache, der seine Nahe meidet, ist der Teufel. Der sOBe Duft, der aus dem Maul 
des Panthers strOmt, wird bisweilen als die Predigt eines guten Priesters ausge-
legt, der die Menschen anlockt 64. 

Im Berner Physiologus ist em n hundeahnliches Tier aus der HOhle getreten, 
sein Fell ist gesprenkelt; drei Tiere — em n Hirsch, em n Bar und em n weiteres Raub-
tier — eilen auf den Panther zu65. In der Millstatter Handschrift sieht man den 
Drachen vor der Hahle llegend, der Panther schreitet nach rechts, pferdeahn-
lich, aber mit Klauen66. Im Gattweiger Codex wurde nur der Platz fur die Illustra-
tion ausgespart. Auch der St. Florianer Physiologus — jetzt Wien, Osterreichi-
sche Nationalbibliothek cod. 1010 — zeigt die HOhle des Drachen; Bar, Hund, 
Hirsch und Hase nahern sich dem gefleckten Panther, dessen Vorderf0Be grei-
fenartig gebildet sind. Eine gewisse Ahnlichkeit mit stilisierten Darstellungen 
des Fabeltieres Greif besitzt auch der Kremser Panther; sein KOrper ist lOwen-
ahnlich gebildet und scheint Flecken auf dem Fell aufzuweisen. Hals und Kopf 
zeigen dagegen eher Merkmale des Greifvogels. Er wird umgeben von zahlrei-
chen kleineren Tieren, die sich ihm nahern. 
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3. Bildmedaillon: Tiger (Abb. 2) 
Das Medaillon zeigt in der linken Halfte einen Menschen, der, mit einem kur-

zen Kittel bekleidet, in semen Armen em n junges Tier tragt. Neben ihm hockt emn 
raubtierahnliches Tier und hebt eine runde Scheibe oder eine Kugel vom Boden 
auf, urn ihn liegen mehrere solcher Gegenstande. Der Kopf des Tieres tragt zum 
Teil MenschenzOge, zum Teil.zeigt es Merkmale eines Vogelkopfes, so z. B. den 
raubvogelartigen Schnabel. Ahnliche vermischte age zeigt auch der Kopf des 
jungen Tieres. Eine ldentifizierung der Szene ermaglicht nur die Rekonstruktion 
der dargestellten Handlung, nicht aber die kerperliche Beschaffenheit der Tiere. 

Der armenische Physiologus erwahnt die Schnelligkeit des Tigers und eine 
durch den Jager geObte List, urn lebende Tigerjunge zu rauben: die Jager lassen 
em n Tigerjunges eingeschlossen in einer Glaskugel auf dem Weg liegen, wah-
rend sie mit dem anderen fliehen. Der Tiger rout nun die Kugel behutsam, urn 
das Jungtier nicht zu verletzen, in seine HOhle, der Jager entkommt. In lateini-
schen Quellen, die sich mit der Naturgeschichte befassen — in dem Hexaeme-
ron des Ambrosius und der Etymologia des lsidorus von Sevilla — wird diese 
List in etwas abgewandelter Form erzahlt 67: dort wirft der Jager dem Tiger Spie-
gel in den Weg; der Tiger halt sein Spiegelbild fOr das geraubte Junge; er er-
kennt die Tauschung erst, wenn er den Spiegel liebkosend umarmt und ihn 
dabei zerbricht; in anderen Bestiarien ist die Eitelkeit des Tigers die Eigen-
schaft, die dem Jager bei der DurchfOhrung der List dienlich ist: der Tiger be-
wundert sich im Spiegel und vergiBt auf die Verfolgung des Jagers. Der Jager 
wird in der Auslegung mit dem Teufel gleichgesetzt, der die Seele (= Tigerjun-
ges) durch eine TodsOnde raubt; der Mensch darf sich durch die Verlockungen 
der Welt ( = Spiegel) nicht von der Verfolgung des Teufels abhalten lassen, 
sonst geht er seiner Seele verlustig. 

Dem Tiger, Ober dessen auBeres Erscheinungsbild im frOhen Mittelalter 
nicht unbedingt Klarheit herrschte — wird er doch bisweilen innerhalb des Phy-
siologus den Kapiteln Ober Schlangen oder Vageln zugeordnet — begegnet 
man zuerst im armenischen Physiologus, nicht aber im griechischen; er fehlt 
auch in den frOhen lateinischen und deutschen Fassungen. Er findet sich auBer 
bei den erwahnten Autoren Ambrosius und Isidorus u. a. im Liber monstrorum68  
und in den Bestiarien. Die Illustrationen zu diesem Kapitel zeigen zumeist einen 
Jager, zu Pferd oder zu FuB, mit einem Tigerjungen im Arm, verfolgt von einem 
Tiger, der bisweilen gerade in einen Spiegel blickt. 
Das 4. Bildmedaillon ist bis auf die Umrahmung vallig zerstOrt. 

5. Bildmedaillon: SteingeiB(?) (Abb. 3) 
Das Medaillon zeigt em n gehorntes Tier, das auf einen Menschen, der emn 

kleineres Tier in den Armen halt, zuspringt. 
Eine eindeutige ldentifizierung der dargestellten Szene ist nicht mOglich, 

findet sie doch weder im Physiologus noch in den Bestiarien — soweit sie text-
maBig erfaBt sind und zugangig waren — eine Entsprechung. Moglicherweise 
handelt es sich urn eine miBverstandene Darstellung der Eigenschaften der 
SteingeiB (dorcas, caper, caprea). Von ihr berichten die Bestiarien, daB sie aus 
der Ferne erkennen kann, ob der sich nahernde Mensch em n Jager ist oder emn 
harmloser Wanderer69. Zumeist wird diese Eigenschaft bildlich durch einen 
Jager mit Horn und Hund sowie einer auf einem Felsen stehenden Ziege veran- 
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schaulicht. Die SteingeiB gehort auch zum inhaltlic.hen Bestand des Physiolo-
gus und wird in ahnlicher Form illustriert 7°. Direkte Ubereinstimmungen mit der 
zu untersuchenden Darstellung lassen sich allerdings nicht feststellen. 

6. Bildmedaillon: Fuchs (Abb. 3) 

Das Medaillon zeigt em n auf dem Rlicken liegendes Tier. Nur auf eine Erzah-
lung innerhalb des Physiologus kann diese Darstellungsweise zutreffen: auf die 
Jagdlist des Fuchses bzw. der FOchsin, sich tot zu stellen, wenn er Beute 
machen will, urn Vogel anzulocken; im Physiologus wird diese Eigenschaft nur 
der FOchsin zugesprochen 71: 

Diu Vohe ist unchustich, em n tier ubillistich. 
SO si hungiren beginnet, unde si zezzen niht mage gewinnen, 
so si bewillet si sich in der roten erde und liget fur tot unwerde. 

So di ungewaren vogele si sehent sam tote ligene, 
SO vliegent si dar unde sizzent uf si sa. 
diu Vohe Si danne vwhet, zezzen si ir gahet. 

Die FOchsin, die sich in der roten Erde walzt, urn die Farbe des Blutes auf 
dem Fell vorzutauschen, wird in der Auslegung mit dem Teufel gleichgesetzt, 
der sich tot stellt, obwohl er lebendig ist, und der die, welche ihm durch ihre 
Sanden Macht Ober sich einraumen, in die Halle schleppt; in den Dicta Chryso-
stomi wird der Fuchs auch als Haretiker ausgelegt, der die Menschen durch 
seine List zum falschen Glauben verfOhrt 72. 

Die Darstellung der Jagdlist des Fuchses in den illustrierten Physiologus-
Handschriften sowie in den Bestiarien erfolgt zumeist auf ganz ahnliche Weise; 
bisweilen erfolgt eine Zweiteilung der Szene. Der Berner Physiologus zeigt in 
der entsprechenden Miniatur die auf dem ROcken liegende Fahe, auf die sich 
die Vogel starzen 73; in der Gattweiger und St. Florianer Handschrift hat sie 
bereits einen Vogel am Kopf gepackt 74. Im Millstatter Physiologus liegt die 
Richsin auf der Seite, em n Vogel sitzt auf ihrem Rucken und pickt in ihr offenes 
Maul 75. 

7. Bildmedaillon: Hirsch (Abb. 5) 
Zu erkennen ist em n groBes, plumpes Tier, dessen Farbe nach der Beschrei-

bung in der Kunsttopographie braun war, und das sich herabbeugt, urn zu trin-
ken. Gemeint ist damit wohl der Hirsch, dessen Beschreibung zum altesten 
Bestand des Physiologus zahlt. Bereits im Psalter wird der Hirsch, der sich 
nach der Quelle sehnt, als Beispiel fur die gottsuchende Seele, angefOhrt. Der 
Physiologus berichtet Ober den Hirschen, daB er die Schlange durch semen 
Atemhauch aus ihrer Hohle lockt, sie zertritt und verschlingt; dann aber eilt er 
zur Quelle, vom Durst getrieben, urn ihr Gift unschadlich zu machen. Durch die-
sen Trank verjungt er sich, indem er Geweih und Fell abwirft 76: 

In dem salter lesen wir, daz der Hirz vii harte des wazzirs ger. 
zwei geslehte an dem Hirze sint: so der Hirz den Slangen sihet, 
in dem hol, da er ligit, so blwset er dar in unde tribet 
her uz den Slangen, uf den hals trittet er im danne. 
er  verslindet in sciere, so ilet er zuo dem luterem wazzere 
unde spiet daz eitir gar, da verwirfet er horn unde har. 
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Seitdem die Stammeltern durch die Schlange zum Bruch der Gebote Gottes 
verfuhrt wurden, tragen die Menschen das Gift des Bbsen in sich, das sie zu 
immer weiteren SOnden verleitet. Die Quelle, aus der der Hirsch trinkt, ist die 
christliche Heilslehre; die Quelle kann auch als das Sakrament der Taufe, die 
von der Erbschuld erlast, gedeutet werden. Der Hirsch, der das Gift in sich bren-
nen f0h1t, ist aber auch der reuige Sunder, der zur Quelle ( = Heilslehre) 
kommt". 

Die Illustrationen beschranken sich zumeist auf zwei Motive: der Hirsch, der 
die Schlange zertrampelt und verschlingt, sowie der Hirsch, der aus der Quelle 
trinkt. Eher ungewOhnlich ist die Darstellung des Hirsches, der die Schlange mit 
dem Geweih angreift, wie sie der Berner Physiologus zeigt 78. Der Millstatter 
Physiologus sowie die mit ihm vergleichbaren Handschriften aus GOttweig und 
St. Florian zeigen in einem Bild vereinigt beide maglichen Illustrationen, in der 
linken Halfte den die Schlange verschlingenden Hirschen und in der rechten 
den aus der Quelle trinkenden. Das Kremser Fresko zeigte nur den trinkenden 
Hirschen. 

8. Bildmedaillon (Abb. 5) 
Auf der Photographie erkennt man zu seiten eines Baumes eine mannliche 

und eine weibliche Person. Die mannliche halt eine runde Scheibe in ihrer Rech-
ten. Trotz der schlechten Qualitat der .Aufnahme ist festzustellen, daB durch 
den Restaurator Ausbesserungen und Ubermalungen bzw. Erganzungen vorge-
nommen wurden, die in diesem Fall die eindeutige Identifikation der Szene 
erschweren, da sie nicht unbedingt mit dem ursprOnglichen Bestand in Ein-
klang zu bringen sind. 

Zwei MOglichkeiten einer Identifikation bieten sich m. E. an: Es konnte sich, 
geht man von dem Darstellungsschema — zwei Personen verschiedenen 
Geschlechts, von denen eine einen Gegenstand in ihrer Hand halt, flankieren 
einen Baum — aus, um das Motiv des SOndenfalls handeln, das allerdings 
innerhalb der Kapitel des Physiologus und der Bestiarien nicht vorkommt 79. 
Diese Auslegung kannte man eventuell aus der unmittelbaren Nachbarschaft 
zu dem aus der Quelle trinkenden Hirschen erklaren: der SOndenfall, der durch 
das erste Menschenpaar verursacht wird, und der erst durch das ErlOsungswerk 
Christi und durch die Heilslehre aufgehoben wird. Einiges spricht gegen diese 
Deutung: die Stammeltern werden in den Genesis-Illustrationen nackt darge-
stellt; erkennen sie doch erst durch den GenuB der verbotenen Frucht, daB sie 
nackt sind. Auch in der Millstatter Handschrift, die neben dem Physiologus eine 
Genesis beinhaltet, wird das erste Menschenpaar nackt dargestellt 80. Ferner 
duffle auch der dargestellte Hand lungsablauf — der Mann reicht der Frau einen 
Gegenstand; diese verhalt sich eher abwehrend — em n Argument gegen die 

Deutung als Sundenfall sein. 
Durchsucht man den Phy8iologus und verwandte Schriften nach Motiven, 

die in diesem Fresko noch dargestellt sein kannten, so stat man auch auf das 
Thema „Onocentaurus und Sirene". Beide tauchen bereits im griechischen Phy-
siologus auf 81. Sie Cibernimmt der lateinische und von ihm die volkssprachli-
chen Versionen: 

Die Sirenen sind todbringende Wesen im Meere. Aber wie die Musen selbst 
singen sie lieblich mit ihren Stimmen. Und die VorOberfahrenden, wenn sie 
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ihre Stimmen hOren, stOrzen sich selbst ins Meer und gehen zugrunde. Die 
Gestalt haben sie halbteils, bis zum Nabel, eines Weibes, zur Halfte aber 
haben sie die Gestalt eines Vogels. 
Ahnlich haben die Kentauren die Halfte eines Menschen, die andere Halfte 
aber haben sie die Gestalt eines Pferdes. 

In den diversen volksssprachlichen Versionen, so etwa im mittelenglischen 
Physiologus, wird die Sirene als halb Frau und halb Fisch beschrieben82. 

Innerhalb der Darstellung dieser beiden Fabelwesen bat sich far phantasie-
begabte KOnstler em n weites Feld. Der Berner Physiologus zeigt die beiden in 
einer Miniatur vereinigt, er halb Mann, halb Pferd, sie halb Frau mit einem 
Fischschwanz als Unterkorper83. 

Die Handschriftengruppe urn den Gattweiger Physiologus weist neben der 
Sirene, die einen Fischschwanz besitzt, em n Schiff mit Besatzung als Illustration 
ihrer unheilvollen Wirkung auf. Der Kentaur fehlt in der Millstatter Handschrift, 
die GOttweiger zeigt einen im Galopp heranreitenden Kentaur, der in seiner 
rechten Hand eine Keule, in seiner Linken einen Apfel hait84. im Hortus Delicia-
rum der Herrad von Landsberg werden Sirenen innerhalb des Odysseus-Aben-
teuer dargestellt: geflOgelte Frauengestalten, deren zweifache Natur nur an den 
Vogelf0Ben, die unter den langen Gewandern hervorschauen, erkennbar ist 85. 

Was spricht nun fOr eine Identifizierung der auf dem Kremser Medaillon dar-
gestellten Szene mit diesem Thema: die obersten Partien des Freskos sind 
soweit erhalten, daB man eindeutig eine Frau und einen Mann erkennen kann; 
in den unteren Partien weisen einige Linien, die dem ursprOnglichen Bestand 
zuzurechnen sind, darauf hin, daB die beiden erkennbaren Beine des Mannes 
stark behaart waren. Auch die Profilhaltung des Kopfes, die ausgepragt haa-
lichen age, die zum Teil sicher auf die ungeschickte Restaurierung zurOckzu-
fOhren sind, zum Tell aber dem Originalbestand zu entsprechen scheinen, spre-
chen weniger fOr die Darstellung eines Mannes als fOr die eines Fabelwesens. 
Gerade die Kentauren werden oft in einer Korperhaltung dargestellt, die in etwa 
den MOglichkeiten des Freskos entsprechen: der KOrper von der Seite gesehen, 
urn die Tiergestalt zu verdeutlichen, der menschliche OberkOrper aber von 
vorne, urn die bildnerischen Schwierigkeiten des Oberganges vom Tier zum 
Mensch zu bewaltigen, der Kopf aber wieder im Profil. In dieser Form finden 
sich zahlreiche Darstellungen in der Plastik, aber auch in der Buchmalerei 86. 

Zusammenfassung 
Erscheint es auch relativ einfach, anhand der Photos die inhaltliche Bedeu-

tung der Fresken — zumindest groBtenteils — klarzulegen, so ist es durch den 
zum Zeitpunkt der photographischen Aufnahme bereits schlechten Erhaltungs-
zustand nahezu unmoglich aufgrund stilistischer Kriterien eine zeitliche Einord-
nung zu treffen; eine Eingrenzung des Entstehungszeitraumes ermoglichen nur 
der Baubefund und ikonographische Vergleiche. Folgt man den AusfOhrungen 
A. Klaars87, so handelt es sich bei dem Raum, in dem sich die Fresken befinden, 
urn eine Bauform, die ihrem Typus nach dem 12. oder 13. Jahrhundert zuzurech-
nen ist. Die erste urkundliche Erwahnung — 1253 — liefert einen Terminus ante 
fOr die Entstehung des Baues, der aber nicht unbedingt auf die Fresken Ober- 
tragbar ist. 
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Unter den in Osterreich erhaltenen, in Frage kommenden ikonographischen 
Vergleichsobjekten existiert m. W. nur em n Kunstwerk, das Elemente der asopi-
schen Fabeln zeigt, ohne diese aber explizit darstellen zu wollen: die Plastiken 
der Apsis in SchOngrabern 88. Man dart im Aufgreifen der Wolf-Kranich-Fabel nur 
ein, aus dem Zusammenhang des ikonographischen Programmes heraus ver-
standliches Zitat eines bekannten Stoffes verstehen; steht doch der Kranich als 
warnendes Beispiel fur die sOndige Menschheit, die sich gleich sorglos in den 
Rachen des Teufels begibt und glaubt ungeschoren davonzukommen. Im 
Gegensatz zu Schangrabern wurden die Fabelstoffe zwar sicher auch wegen 
ihres moralisierenden Inhaltes aufgegriffen, aber nicht nur deswegen; es domi-
niert sichtlich der Gedanke der zyklischen Darstellung. Immerhin - trotz des 
fragmentarischen Bestandes - stellen die Fresken em n weiteres Glied in der 
Oberlieferungskette dar, da ja aus dem Osterreichischen Raum sonst m.W. 
keine anderen Illustrationszyklen zu den asopischen Fabeln erhalten sind 89. 

Der Physiologus hingegen kann auch in Osterreich auf eine reiche Oberlie-
ferungstradition zurOckblicken. Zumindest ab dem 12. Jahrhundert lassen sich 
Belegstucke fur seine Verbreitung finden, wie die nachfolgende Auflistung 
zeigt 

1. Gattweiger Physiologus (New York, Pierpont Morgan Library, M. 832), 
12. Jh.91  

2. St. Florianer Physiologus (Wien, ()stem Nat.Bibl. cod. 1010), 12. Jh.92  

3. Portalskulpturen in SchloB Tirol, Meran, 12. Jh.93  

4. Millstatter Physiologus (Klagenfurt, Landesarchiv Hs. 6/19), Ende 12. Jh.94  

5. Plastiken des Kreuzgangs in Millstatt, 12. Jh.95  

6. Bodenfliesen, Stift Heiligenkreuz, 12./13. Jh.96  

7. Reiner Musterbuch (Wien, ()stem Nat.Bibl. cod. 507), 1. Viertel 13. Jh.97  

8. GOBer Ornat (Wien, Osterr. Museum fOr Angewandte Kunst), zwischen 1239-
126998  

9. Concordantiae caritatis (Lilienfeld, Stiftsbibliothek, cod. 151), um 135599  

10. Bodenfliesen, Stift Lilienfeld, 14. Jh.10° 

11. Bodenfliesen aus dem Passauerhof in Stein (Krems, Histor. Museum; Wien, 
Museum far Volkskunde und NiederOsterr. Landesmuseum), 14. Jh.101  

Oberblickt man die angefOhrten Objekte, so ergibt sich eine deutliche Mas-
sierung im 12. und 13. Jahrhundert, selbst wenn man gewisse Uberlieferungs-
19cken in Betracht zieht, - eine Massierung, die man auch in der literarischen 
Uberlieferungsgeschichte verfolgen kann: Es entstehen gerade in diesem Zeit-
raum die meisten Abschriften des Physiologus und seiner Versionen 1°2. Es war 
dies ja auch der Zeitraum, in dem die groBen typologischen Kompendien ent-
standen, der Pictor in carmine gegen Ende des 12. Jahrhunderts, die Concor-
dantiae veteris et novi testamenti, die Rota in medio rotae, die Armenbibel und 
schlieBlich, bereits dem 14. Jahrhundert angeharig, das Speculum humanae 
salvationis sowie die Concordantiae caritatis, die beide die Spatform typologi-
scher Schriften vertreten103. 

Die Bildtradition der Physiologus-Themen wurde wohl in erster Linie durch 
Buchmalerei vermittelt; nicht zu Obersehen ist die Rolle der in den Malwerkstat-
ten erstellten MusterbOcher. Wie groB das lnteresse des mittelalterlichen 

90. 
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KOnstlers und sicher auch seines Auftraggebers war, beweist der Umstand, daB 
in den nur sparlich erhaltenen MusterbOchern zahlreiche Vorlagen fOr Tierdar-
stellungen in Art des Physiologus enthalten sind: so enthalt das Musterbuch 
des Villard de Honnecourt derartige 1°4; ahnliches gilt fOr das Reiner Muster-
buch 1°5. Auch das von S. Ives und H. Lehmann-Haupt publizierte Bestiar wurde 
eindeutig als Vorlage fOr die Herstellung weiterer Exemplare verwender06. In 
der Pepysian Library in Cambridge hat sich em n Musterbuch erhalten, das unter 
semen zahlreichen Tierzeichnungen solche, die dem Themenkreis der Bestiare 
zuzurechnen sind, enthalt 107. Auch fOr die Malerei des islandischen Gebietes 
iaBt sich em n derartiges Musterbuch nachweisen, das auf eine altere, vermutlich 
dem 13. Jahrhundert angeharige Vorlage zurCickgeht 1°8. Die groBe Popularitat 
dieser Themen kommt auch darin zum Ausdruck, daB sie zur Verzierung von 
mittelalterlichen Gebrauchsgegenstanden, wie Fliesen, herangezogen wurden. 

lnnerhalb der osterreichischen Oberlieferungstradition — soweit man sie 
beim derzeitigen Forschungsstand Oberblickt — reihen sich die Kremser Fres-
ken in die Gruppe der im 12. und 13. Jahrhundert entstandenen Werke. DafOr 
sprechen in erster Linie die kurvig-graphischen UmriBlinien der Tiere — etwa in 
den Medaillons zu den „Naturen" des LOwen, des Panthers und des Tigers. Als 
Vorlage kann freilich nur eine erweiterte Fassung des Physiologus gedient 
haben, da das Kapitel „Tiger" in den ursprOnglichen lateinischen Fassungen 
fehlt; ebenso berichten diese nicht Ober die Eigenschaft des LOwen, Affen-
fleisch als Heilmittel zu sich zu nehmen. Denkt man an den Stil der im Passauer 
Hof verwendeten Bodenfliesen, die angeblich dem 14. Jahrhundert angehOren, 
so erscheint freilich auch eine Entstehung der Fresken in dieser Zeit mOglich. 
Da aber gerade die Ornamentik von Bodenfliesen — wie em n Vergleich der 
Lilienfelder, Steiner und Heiligenkreuzer Exemplare zeigt — besonders tradi-
tionsgebunden ist, so handelt es sich meines Erachtens bei den Fliesen aus 
Stein eher um altertOmliche Model, die Verwendung fanden. Die Fresken im 
Passauer Hof zu Krems gehoren eher noch dem 13. Jahrhundert an und kOnn-
ten fur die Gestaltung der Bodenfliesen des Passauer Hofes in Stein anregend 
und vorbildlich gewirkt haben. Trotz der durch die nahezu vallige Zerstbrung des 
Originalzustandes bewirkten Unmaglichkeit einer genaueren Datierung sind die 
Fresken das auf Osterreichischen Boden wichtigste Dokument fOr die Verwen-
dung von Illustrationen der asopischen Fabeln und des Physiologus innerhalb 
der dekorativen Ausgestaltung eines profanen Raumes des Hochmittelalters. 

AN M ER KUNG EN 
1  H. Tietze, Die Denkmale des politischen Bezirkes Krems in NiederOsterreich (osterreichische 

Kunsttopographie I) Wien 1907, S. 38ff. 
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Josef Kallbrunner, Zur alteren Geschichte der Pfarre Krems, in: Jahrbuch für Landeskunde von 
Niederosterreich NF 8 (Wien 1909) S. 1ff. 

Emmeram Ritter OSB, Werden und Entwicklung der Pfarre Krems bis 1785, in: Festschrift 950 
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99 Ausst. Kat. Gotik in Osterreich, Krems, 1967, S. 147ff. (mit ausfOhrlicher Literaturangabe); eine 
Bearbeitung der in der Concordantiae enthaltenen Tierinterpretationen und ihrer bildlichen Dar-
stellungen wird von der Autorin vorbereitet. 

100 Greif, Lowe, Drache; P. Felix Vongrey, 0. Gist., Ornamentierte mittelalterliche Bodenfliesen in 
Stift Lilienfeld, in: Osterreichische Zeitschrift fin-  Kunst und Denkmalpflege 26 (Wien 1972) 
S. 9ff. 

101 U.a. Hirsch, Greif, Onokentaur, SteingeiB(?); Fritz Dworschak, Krems, Stein und Mautern, Wien 
1928, S. 86 sowie Leopold Schmidt, Volkskunst in Osterreich, Wien 1966, Abb. 59. 

102 Vgl. die in Anm. 49 und 52 zitierte Literatur. 
103 Siehe die Obersichtliche Zusammenstellung dieses Problemkreises bei Gerhard Schmidt, Die 

Armenbibeln des 14. Jahrhunderts, Graz 1959, S. 88ff. 
104 Hans R. Hahnloser, Villard de Honnecourt. Kritische Ausgabe des BauhOttenbuches ms. fr. 

19093 der Pariser Nationalbibliothek, Graz 2 1972, S. 268ff. 
105 Siehe Anm. 97. 
106 Samuel Ives und Hellmut Lehmann-Haupt, An English 13th century Bestiary. A New Discovery 

in the Technique of Medieval Illumination, New York 1942; R. W. Scheller, A Survey of Medieval 
Model Books, Haarlem 1963, S. 101ff. Die Handschrift befindet sich jetzt in Cambridge (Mass.), 
Philip Hofer Collection. Die dem Text vorgebundenen Bildseiten weisen in ihren Miniaturen eine 
feine DurchlOcherung der UmriBlinien auf, mit deren Hilfe die Abbildungen durchgepaust 
wurden. 

107 Cambridge, Pepysian Library, ms. 1916; Scheller, Survey, S. 112 ff. 
108 Kopenhagen, Arnamagnean Institut, ms. AM. 673a, 4° Scheller, Survey, S. 133ff. 
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